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geschleudert  hat.  Und  doch  sollte  es  dem  Rat  nicht  unbekannt
bleiben,  daß  vor  Jahren,  während  der  großen  Seuche,  niemand
anderes als ausgerechnet Celus die Stadt unter besonderen Um‐







willen  die  Himmel  gelästert.  Denn   jeder  verstand,  daß  durch
den  Satan  das  Unglück  auf  Arras  herabgestürzt   ist.  Gott   ist
mächtig,  aber  der  Satan   ist  es  auch.  Wir  mühen  uns,  aus  der















als  wir selber.  Denn  wir,  wir  neigen  die Stirn  vor  den  Geboten
Gottes, sie aber beugen den Nacken nicht einmal vor den allerhei‐












sern  am Stadtrand, am  Westtor, durch  die Wache  vom  übrigen
Teil der Stadt abgesondert. Und wenn man ihnen zu essen gab,
vollführten sie besondere Kunststückchen, ehe sie sich entschlos‐








1 Andrzej Szczypiorski: Eine Messe für die Stadt Arras. Warschau 1971, deutsch Zürich 1988, 86–88.
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Diese Rede findet sich in dem 1971 erschienenen Roman Eine Messe für die
Stadt Arras von Andrzej  Szczypiorski, der durch das Buch  Die schöne Frau
Seidenman weltweit  bekannt  wurde.  Szczypiorski  schreibt   in  seiner  Vor‐
bemerkung zum Roman:
„Im Frühjahr des Jahres 1458 wurde die Stadt Arras von Hun‐
gersnot  und  Pest  heimgesucht.   Im  Laufe  eines  Monats   fand
beinah ein Fünftel der Stadtbevölkerung den Tod. Im Oktober
1461 kam es aus ungeklärten Gründen zur berüchtigten ‚Vau‐
derie  d’Arras‘  –  grausamen   Juden‐  und  Hexenverfolgungen,
[…] Nach drei Wochen trat wieder Ruhe ein. Geraume Zeit da‐
nach erklärte David, Bischof von Utrecht und unehelicher Sohn













„Ein  unbeschreibliches  Lamento  stieg  zum  Himmel  auf,  wo
hier und da schläfrig ein Stern blinzelte.“3






wie  ihrer  Spielarten,  von  Beginn  an  wirkte,  beinhaltet  die  Überzeugung,
dass die Juden, weil sie Jesus Christus nicht als ihren Messias anerkennen,






Stelle  des  verworfenen  Israels  wäre  nun  die  Kirche  getreten,  zum  neuen






















dären  Antijudaismus  sprechen,  der  gleichwohl  in  einem  theologisch  ver‐
4 In seiner Erzählung Der Rabbi von Bacharach, die leider Fragment geblieben ist, greift Heinrich
Heine solch einen Vorgang auf.
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rung  aller  bürgerlichen  Rechte  auch  für  Juden  in  der  zweiten  Hälfte  des
19. Jahrhunderts  verband  sich  ein  Aufstieg  vieler  Juden   in  einflussreiche















semitische  Vorstellungen  durchaus   auch   neid‐  und   hassgeschwängerte
„Urteile“  über  Juden  und  deren  angebliche  Weltbeherrschungsabsichten,
selbst wenn dabei keine „Blutsgründe“ im Spiel sind wie etwa bei der An‐
nahme, der von Juden inspirierte Bolschewismus oder der von ihnen ver‐
















erschienen  2011  –  konstatiert,  dass  es  „bis  heute  keine  allgemein  gültige










und  der  rassistische  Antisemitismus,  der  seine  schärfste  Ausprägung   im









abgelöster  säkularer  Komplex,  der  durchaus  von  den  in  christlicher  Tra‐
dition verbreiteten Stereotypen, Verleumdungen und Vorurteilen parasitär
zehrt   und   nicht   notwendigerweise   eines   rassischen  Unterbaus   bedarf.
5 Bundesministerium des Innern (Hrsg.): Antisemitismus in Deutschland – Erscheinungsformen,
Bedingungen, Präventionsansätze. Bericht des unabhängigen Expertenkreises Antisemitismus.
Berlin 2011, 10.
6 Ebd.
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Allerdings kann er sich einer religiös aufgeladenen oder verbrämten Spra‐
che bedienen.
Anti jüdische und anti jüdisch gedeutete Schriftstel len im 











ihrer  Sünden  erfüllen  allewege,  wehren  sie  uns,  zu  predigen
den Heiden zu ihrem Heil.“7
Zwar wird  man in Rechnung stellen müssen,  dass es bei der Entstehung










In  der  Pfingstpredigt  des  Petrus,  Apostelgeschichte  2,22f,  werden  fol‐
gende Worte überliefert:




























Besonders   das   Johannesevangelium  wurde   aufgrund   seiner   „Hohen
Christologie“ – 
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nig!  Sie  schrien  aber:  Weg,  weg  mit  dem!  Kreuzige  ihn!  [...]“
(Joh 19,14f)
Fragt  man  nun,  wer  wann  und  wo  allgemein  als  „die“  Juden  festgestellt
wird, so ergibt sich leicht, dass nie „die“ Juden aufgetreten sein können.
Beim  römischen  Statthalter  Pilatus   in  seiner  Burg  Antonia  konnten  sich
nicht Tausende versammeln, wahrscheinlich waren es Parteigänger der Ho‐
hepriester, denen der vom Volk beim Einzug in  Jerusalem gefeierte Rabbi
Jeshua  von Nazareth  ein  gefährlicher  Dorn im Auge  war, ein  Störer und
Aufrührer  des  Status  quo.  Zu  bedenken  sind  gleichfalls  die  unterschied‐
lichsten Situationen, in denen Jesus seinen jüdischen Brüdern und Schwes‐

















8 Mt 21,33–46; Mk 12,1–12; Lk 20,9–19.
9 Mt 21,18–22; Mk 11,12–14; Lk 13,6–9.
10 Mt 22,1–14; Lk 14,16–24.
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Wir  sind  dabei,  erstmals  wahrzunehmen,  dass  uns   judenkritisch  erschei‐
nende  Aussagen  etwa   im  Johannesevangelium  oder   im  Matthäusevange‐
lium  durchaus  in  den  Rahmen  innerjüdischer  Auseinandersetzungen  fal‐




als   innerjüdische  Streitigkeiten  werden  uns  die  Debatten,  wenn  wir  ver‐
gleichsweise in „eigener Sache“ an die heftigen, oft genug blutigen inner‐
christlichen  Auseinandersetzungen  denken.  Luther  scheute  sich  bekannt‐














11 Ungewöhnlich selbstkritisch gibt der Jerusalemer Talmud zu bedenken: 
„Sieben Pharisäer gibt es:
– den Schulter-Pharisäer, der vor aller Welt seine Frömmigkeit zur Schau stellt,
– den Nachlese-Pharisäer, der immer noch ein Gebot erfüllen zu müssen meint,
– den Ausgleichs-Pharisäer, der gute und böse Handlungen verrechnet, indem er Sünden be-
geht und danach Gesetze erfüllt,
– den Sparsamkeits-Pharisäer, der damit prahlt, sich alles abzusparen, um gute Werke zu ver-
richten,
– den Schulpharisäer, der die Leute auffordert, die von ihm begangenen Sünden anzugeben,
– den Pharisäer, der das Gute in der Furcht vor Gott tut wie Hiob,
– den Pharisäer, der das Gute aus Liebe zu Gott tut wie Abraham.“
In: Dieter Petri/Jörg Thierfelder (Hrsg.): Grundkurs Judentum. Teil 1. 2002, 63.
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Mar tin Luther  und der theologische Anti judaismus
Es  soll und kann nun  nicht auf die Anfänge des Auseinandertretens von
Christentum und Judentum, von Kirche und Synagoge eingegangen wer‐
12 Klaus Wengst: Jesus zwischen Juden und Christen. Stuttgart 1999, 81.
13 Rachel  Rosen/Edith Rosenzweig-Scheinmann (Hrsg.):  Franz Rosenzweig:  Briefe  und Tagebü-
cher. Band I (1900–1918). 1979, 135.
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den;  dazu  wäre  gewiss  viel  zu  sagen,  und  manches   liegt  dabei  noch  im
Dunkeln oder ist umstritten. Ich möchte aber  in gebotener Kürze auf die
für   unsere   protestantisch‐lutherische  Kirche   so   fatalen  Aussagen   ihres
Gründungsvaters  Luther eingehen. Gewiss kann nicht behauptet werden,
dass  von  Wittenberg  ein  direkter  Weg  nach  Auschwitz  führt;  schließlich
wird man die Differenzen der Zeiten und daher die Zeitgebundenheit der








Außerdem   ist  zu  beachten,  dass  die  antijüdischen  Bösartigkeiten  Lu‐
thers  etwa  im  19.  Jahrhundert  kaum  eine  Rolle  spielten  – war  dies  doch
eine Zeit, in der das Judentum keineswegs nur in den deutschsprachigen
Ländern blühte, doch sich gerade in Deutschland neue jüdische Richtungen
herausbildeten.  Trotz  des  während  der  Judenemanzipation  andauernden
latenten und offenen Antisemitismus explodierte geradezu bis in die Drei‐
ßigerjahre des 20. Jahrhunderts nicht nur die deutschsprachige Kultur und







1523  erschien  Luthers  Schrift  Daß   Jesus  Christus  ein  geborener   Jude  sei.
Darin finden sich die Kernsätze:
14 Als grundlegende Veröffentlichungen müssen angeführt werden: Walther Bienert: Martin Lu-
ther und die Juden. Ein Quellenbuch mit zeitgenössischen Illustrationen, mit Einführungen und
Erläuterungen. Frankfurt/Main 1982; Peter von der Osten-Sacken: Martin Luther und die Juden.
Neu untersucht anhand von Anton Margarithas „Der gantz Jüdisch glaub“ 1530/31. Stuttgart
2002; Thomas Kaufmann: Luthers „Judenschriften“. Ein Beitrag zu ihrer historischen Kontex-
tualisierung. Tübingen 2011.
































15 D. Martin Luthers Werke. Kritische Gesamtausgabe. Weimar 1883–2009 (Weimarer Ausgabe =







ten  nennen  soll)  verdammenswert,  die  da  meinen,  sich  darin
Gott  willfährig  zu  erweisen,  daß  sie  die   Juden  mit  größtem
Haß verfolgen, ihnen alles Übel ansinnen und sie mit äußers‐








„Wer  nun  den  Jesum  von  Nazareth,  Marien,  der  Jungfrauen
Sohn,   leugnet,  lästert,  flucht,  der   leugnet,   lästert,  flucht  auch
Gott  den  Vater  selbst,  der  Himmel  und  Erde  geschaffen  hat.
Solches tun aber die Juden.“18
Das wird in immer neuen Variationen vorgetragen. Unter der Hand wird








17 WA (Anm. 15). Bd. 5, 428.
18 WA (Anm. 15). Bd. 53, 531.
19 Ebd., 539.
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Alles, was Juden daher tun im Leben und Lehren, im Denken und Danken,
im  Beten  und  Loben,  charakterisiert  Luther  als  „eitel  Gotteslästern,  Flu‐
chen, Abgötterei“.20
Die davon abgeleiteten, nicht allein theologisch begründeten Elemente
des  Antijudaismus   finden  sich   in  besagter  Schrift   in  doppelter  Hinsicht:
Zum einen wütet Luther gegen den  Hochmut  der Juden und ihren Stolz
auf ihre Abstammung und Erwähltheit:










„Sie  kreuzigten  eher  noch  zehn  Messias  und   schlügen  Gott,
wenn  es  möglich  wäre,  selber  tot,  mit  allen  Engeln  und  allen
Kreaturen, und sollten sie tausend Höllen für eine verdienen.“23
Außerdem unterstellt Luther den Juden:





ter  unserm  Schutz  und  Schirm,  brauchen  Land  und  Straßen,














dienen  uns  nichts  ab,  auch   schenken  oder  geben  wir   ihnen
nichts, dennoch haben sie unser Geld und Gut und sind damit












heerend  wirksam  gewordenen,  aber  gefälschten  „Protokolle  der  Weisen
von Zion“ verdichtet haben?27







27 Der Vorläufer dieser „Protokolle“ findet sich in dem schaurig-fantastischen und bösartigen Ka-
pitel „Auf dem Judenfriedhof in Prag“ im 1. Band des vier Bände umfassenden historisch-politi-
schen Romans  Biarritz von Sir  John Retcliffe,  d. i.  Hermann Ottomar Friedrich Goedsche, er-
schienen in den Siebzigerjahren des 19. Jahrhunderts, München 1924.












Christen  zu  „machen“.  Die  Weigerung  der   Juden,  Luthers  Angebot,  das
heißt   seine  befreiende  Lehre  von  der  Rechtfertigung  allein  aus  Gnade,
wahr‐ und anzunehmen, trotz ihrer Erfahrungen mit Christen eben Chris‐










‚Ich  bin  das  Licht  der  Welt.‘  Und  dieweil  die  Juden  desselben
Lichts beraubt sind, ist es unmöglich, daß sie auch nur Eine Stelle
oder Spruch der Verheißung recht verstehen sollten.“31
28 WA (Anm. 15). Bd. 53, 523–526, 535–537.
29 WA (Anm. 15). Bd. 11, 336.
30 So schreibt Luther 1543: „Aber dies ist den blinden, verstockten Juden viel zu hoch, und wenn du
mit ihnen davon reden wolltest, so wäre es eben als wenn du vor einer Sau das Evangelium pre-
digtest.“ WA (Anm. 15). Bd. 53, 444.
31 Zit.  nach Joh.  Georg  Walch:  Dr.  Martin  Luthers  sämtliche  Schriften  I–XXIII,  Nachdruck  der
2., überarbeiteten Aufl. 1880–1910, 1986–1987. Bd. 22, 15–43; vgl. zum Zusammenhang: Klaus







Gottes  mit  ihnen,  verstehen  könnten.  Luther  „enteignet“  ihnen  geradezu
Gott, Gottes Wort und ihre Geschichte. Dann allerdings ist es ein folgerich‐
tiger  Schritt,  die  Existenz  der  Juden  überhaupt   in  Frage  zu  stellen.  Kein
Wunder also, wenn diese antijudaistischen Vorstellungen weiterwucherten,
wenn die Schrift Von den Juden und ihren Lügen 1936 wieder aufgelegt wur‐












Antijudaismus und Antisemitismus bei den Deutschen Christen …
Eines der bedeutsamsten christlichen Bekenntnisse des 20. Jahrhunderts ist
die  maßgeblich  von  Karl  Barth  entworfene  Barmer  Theologische  Erklärung,
die auf der sogenannten Bekenntnissynode am 31. Mai 1934 verabschiedet
wurde. Es handelt sich dabei – mitten im damaligen Kirchenkampf – um
32 Der  Prozess  gegen  die  Hauptkriegsverbrecher  vor  dem  Internationalen  Militärgerichtshof.
Nürnberg 1947. Bd. 12, 346. – Luthers antijüdische Schriften erlebten im Nationalsozialismus
mehrere und nicht geringe Auflagen, etwa als „Luthers Kampfschriften gegen das Judentum“.
Hrsg. von Dr. Walther Linden. Berlin 1936.
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die Abweisung vor allem der Ansprüche von Seiten des totalitären Staates
auf die Kirche und damit zugleich der Forderungen der Deutschen Chris‐








che  Würde  aneignen  und  damit  selbst  zu  einem  Organ  des
Staates werden.“33
Was kennzeichnete die Glaubensbewegung der Deutschen Christen (DC) –
und  keineswegs  nur   sie?  Denn  historisch  gesehen  vermochten   sich  die
evangelischen, vor allem die lutherischen Kirchen in und nach der Refor‐
mation  –   in  „Konkurrenz“  mit  der  Katholischen  Kirche  –  zu  etablieren
durch   eine   enge  Anlehnung   an   ihre   jeweilige   landesherrliche   „Schutz‐
macht“ des gleichen Bekenntnisses. Im deutschen Kaiserreich war die Ver‐
bindung von „Thron und Altar“ nicht nur sprichwörtlich. So war eine Iden‐
tifikation  von  Theologie  und  Kirche  mit  der  neuen,  aus  dem  verlorenen
Ersten Weltkrieg nach revolutionären  Kämpfen geborenen, „ungeliebten“
Weimarer  Republik  –  bis  auf  Ausnahmen  –  bereits  im  Ansatz  behindert,
wenn nicht ausgeschlossen. Neben weiterhin monarchistisch gesinnten und





33 Alfred Burgsmüller/Rudolf Weth (Hrsg.): Die Barmer Theologische Erklärung. Einführung und
Dokumentation. Neukirchen-Vluyn 1983, 38; auch in: Rudolf Schulze (Hrsg.): Barmen 1934–1984.
Beiträge zur Diskussion um die Theologische Erklärung von Barmen. Hrsg. im Auftrag des Bun-
des  der  Evangelischen  Kirchen  in  der  DDR.  Berlin  1983,  168;  und  in  vielen  weiteren  Pu-
blikationen. In evangelischen Landeskirchen gilt „Barmen“ heute entweder zu den Bekennt-
nisgrundlagen oder zu den wegweisenden Lehr- und Glaubenszeugnissen und ist daher auch in
den Evangelischen Gesangbüchern zu finden. 
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„judenfreies  Christentum“  verlangte,   in  dem  das  Alte  Testament  ausge‐
merzt sein und Jesus als Galiläer zum Arier umgewendet werden sollte.34
Die  Glaubensbewegung  Deutsche  Christen  ging  aus  zunächst  kleinen
Kreisen von meist jüngeren Pfarrern hervor, die geprägt waren von Front‐
erfahrungen, Erbitterungen über den „Schandvertrag von Versailles“, von












„1)  Ablehnung  des   liberalen  Geistes  der   jüdisch‐humanisti‐
schen  Aufklärung.  2)  Überwindung  der  aus   jüdisch‐marxisti‐
schen Aufklärung geborenen Humanität … 3) Betonung eines
kämpferischen  Glaubens  …  4)  Reinigung  und  Erhaltung  der
Rasse … 5) Kampf gegen religions‐ und volksfeindlichen Mar‐
xismus   und   seine   christlich‐sozialen   Schleppenträger   aller
Schattierungen … 6) Neuer Geist für unsere amtlichen und pri‐
vaten Stellen der Kirchenleitung … 7) Bereinigung der kleinen
evangelischen  Landeskirchen  zu  einer  starken  evangelischen
Reichskirche ...“36
34 Annette Göhres/Stephan Linck/Joachim Liß-Walther: Als Jesus „arisch“ wurde. Kirche, Christen,
Juden in Nordelbien 1933–1945. Bremen 2003 und 2004, 29, 60f und 163.
35 Vgl. dazu die Einleitung in: Kirchliches Jahrbuch für die Evangelische Kirche in Deutschland
1933–1944. Hrsg. von Joachim Beckmann. Gütersloh 1948. 2. Aufl. 1976, 12. Diese überaus wichti-
ge Publikation enthält die wichtigsten Dokumente zur komplizierten Entwicklung des Verhält-
nisses von Staat und evangelischen Kirchen.
36 Zitiert in: Klaus Scholder: Die Kirchen und das Dritte Reich. Bd. I: Vorgeschichte und Zeit der Illu-
sionen 1918–1934, Frankfurt/Main–Berlin 1977, 257. Das Werk von Scholder, zusammen mit Bd.
II: Das Jahr der Ernüchterung 1934. Barmen–Rom–Frankfurt/Main–Berlin 1985, gilt nach wie vor
als unübertroffenes Standardwerk, das Scholder infolge seines Todes 1985 nicht mehr vergönnt






























war zu beenden. Die Arbeit wurde von Gerhard Besier fortgesetzt mit Bd. III: Spaltungen und
Abwehrkämpfe 1934–1937. Berlin–München 2001.







aufgrund   ihrer  Erfahrung  dem  deutschen  Volke  seit   langem









Volkstum.  Sie   ist  das  Eingangstor   fremden  Blutes   in  unsren
Volkskörper. [...] Wir lehnen die Judenmission in  Deutschland
ab, solange die Juden das Staatsbürgerrecht besitzen und damit
die  Gefahr  der  Rassenverschleierung  und  Bastardierung  be‐
steht. Die Heilige Schrift weiß auch etwas zu sagen von heili‐





len  die  aus  diesem  Geiste  entspringenden  verderblichen  Er‐
scheinungen  wie   Pazifismus,   Internationale,   Freimaurertum
usw. durch den Glauben an unsere von Gott befohlene völki‐
sche Sendung überwinden.“
Es  dürfte  deutlich  geworden  sein,  wie  sehr  bereits  nationalsozialistische
Ideologie  das  Bekenntnisverständnis  vieler  Christen  kontaminiert  hatte;
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das Ergebnis der Kirchenwahlen vom 13. November 1932 erbrachte für die
Deutschen Christen immerhin insgesamt ein Drittel aller Sitze.38








Gemeindegliedern  zu  keiner  öffentlichen  Stellungnahme  von  Bischöfen,








gen  die  Deutschen  Christen  mit  siebzig  Prozent  der  Stimmen  einen  fast





schen  Christen, beim Tag der Deutschen Christen  in  Saalfeld am 30. Au‐
gust 1933 in die Menge:
„Das Wort deutsch ist Gottes Wort! Wer das begreift, dem lösen
sich   leicht   alle   theologischen  Streitigkeiten.  Dies   ist  deutsch:
38 Vgl. dazu ausführlich Scholder (Anm. 36), 265–274.
39 In der Nacht vom 12. auf den 13. März wurde in Kiel der angesehene Rechtsanwalt und Stadtrat
Spiegel in seiner Wohnung ermordet, am 1. April ebenfalls in Kiel der Rechtsanwalt Schumm im
Polizeigefängnis gelyncht.
40 Scholder (Anm. 36), 340. Zum ganzen Zusammenhang s. das Kapitel „Die Judenfrage (März–
April [1933/LW])“.





zes  Volk  bereit  war,  unterzugehen.  Hitler  schlug   für  uns   in
sich,  durch  seine  Kraft,  seine  Ehrlichkeit,  seinen  Glauben  und
seinen Idealismus fand der Heiland zu uns … Wir haben eigent‐
lich nur eine Aufgabe. Werdet deutsch! Nicht: werdet Christen.“42
Und  die  Deutschen  Christen  erklärten  ohne  Scheu  und  Scham   im  März
1934 und gaben damit einen der letzten Anstöße zur Barmer Bekenntnis‐
synode Ende Mai 1934:
„1.  In  Hitler   ist  die  Zeit  erfüllt  für  das  deutsche  Volk.  Denn
durch  Hitler   ist  Christus,  Gott  der  Helfer  und  Erlöser,  unter
uns  mächtig  geworden  … 2.  Hitler  (der  Nationalsozialismus)
ist jetzt der Weg des Geistes und Willens Gottes zur Christus‐
kirche  deutscher  Nation.  Mit   lutherischem  Glaubensmut  wa‐
gen wir Deutsche Christen darum mit bewährten alten Steinen







12. September  in  Rendsburg, die  Lübecker  Kirche  am 23. September und






42 Burgsmüller/Weth (Anm. 33), 39. 
43 Ebd., 34. Weitere Belege auf 34–39. 
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„1.  [...]  Das  kirchliche  Leben  steht  seit  einigen  Monaten  unter
dem Druck der Gewalt einer kirchlichen Gruppe. Es darf aber
nicht  sein,  daß  die  Kirche  Jesu  Christi  unter  Verleugnung  der
brüderlichen Liebe durch Herrschaft der Gewalt zu einem Reich
dieser Welt wird. 2. Unter stillschweigender Billigung des neuen
Kirchenregiments  sind  auf   landeskirchlichen  Synoden  Gesetze




auf  die  Einführung  des  Paragrafen,  hatte   jedoch  als  Bund  der  Evangeli‐
schen  Kirche  nicht  die  Macht,   in  die  Gesetzgebung  der  selbstständigen













radikale „Kirchenbewegung Deutsche  Christen  (Nationalkirchliche  Bewe‐
gung)“ und die „Reichsbewegung Deutsche Christen“,46 die sich nach dem
44 Kirchliches Jahrbuch (Anm. 35), 35f.
45 Auszugsweise abgedruckt in: Georg Denzler/Volker Fabricius: Christen und Nationalsozialisten.
Frankfurt/Main 1993, 50. Die diese Rede aufnehmende Entschließung des Gaues Groß-Berlin
der Glaubensbewegung Deutsche Christen verlangt denn auch „die Versetzung oder Amtsent-
hebung aller der Pfarrer, die entweder nicht willens oder nicht fähig sind, bei der religiösen Er-
neuerung unseres Volkes und der Vollendung der deutschen Reformation aus dem Geist des
Nationalsozialismus führend mitzuwirken.“ In: Kirchliches Jahrbuch (Anm. 35), 38f.
46 Im Kirchlichen Jahrbuch (Anm. 35) finden sich etwa „Die 28 Thesen der sächsischen Volkskirche














den  „wissenschaftlichen“  Tagungen  bis  1942  nahmen  bis  zu  sechshundert
Theologen aus ganz  Deutschland, auch von der  Kieler Universität und dem
Landeskirchenamt,  teil – wurden „Forschungsergebnisse“ publiziert, und in





Deutsche Christen) vom 10. Dezember 1933, 39–41, sowie die Richtlinien der Kirchenbewegung
Deutsche Christen (Nationalkirchliche Bewegung) in Thüringen, 41f .
47 Ausführlich  dazu  Hansjörg  Buss:  „Entjudung  der  Kirche“.  Ein  Kircheninstitut  und  die  schles-
wig-holsteinische Landeskirche. In: Göhres u. a. (Anm. 34), 162–186. Diese Beispiele aus der Arbeit
des Eisenacher Instituts seien exemplarisch demonstriert: 1940 erschien in 200.000 Exemplaren
das „gereinigte“ Neue Testament. Hebräische Wörter und die vielen Zitate aus dem Ersten, Alten
Testament wurden gestrichen, weite Teile umgeschrieben und neu geordnet. Der „entjudete“ ers-
te Teil „Jesus der Heiland“ erhielt sieben Kapitel: 1. Sein Ursprung, 2. Sein Aufbruch, 3. Seine Bot-
schaft, 4. Seine Gefolgschaft, 5. Sein Kampf, 6. Sein Kreuz, 7. Sein Sieg. Analogien zum nationalso-
zialistischen Sprachduktus sind keineswegs zufällig. Es muss die Falschmünzer geschmerzt haben,
dass sie Jesus nicht die Worte „Mein Kampf“ in den Mund schmieren konnten. Die Evangelischen
Gesangbücher der Kirchen wurden einer intensiven Überprüfung unterzogen im Hinblick auf jüdi-
sche Ausdrücke und „undeutsche Geschmacklosigkeiten“. Von 2.336 Liedern wurden 1.971 als zur
Verwendung ungeeignet befunden, nur 102 unverändert übernommen; Umdichtungen erfolgten
zuhauf. So wurde etwa im Tauflied „Jesus“ zu „Du Kindlein zart aus deutschem Blut“. Die Lieder,
die die „theologische“ Zensur passierten, sollten Volksgemeinschaft, Wehrwillen, Heldentum und
Opferbereitschaft fördern, mitten im Krieg zum Sieg „stählen“. Welch ein Reichtum theologi-
scher Perversionen.





terzeichneten  deutschen  evangelischen  Landeskirchen  und  Kir‐
chenleiter in der Front dieses historischen Abwehrkampfes, der
u. a. die Reichspolizeiordnung über die Kennzeichnung der Juden








seiner   Volkszugehörigkeit   und   seinem   biologischen   Sein
nichts  geändert.  Eine  deutsche  evangelische  Kirche  hat  das
religiöse  Leben  deutscher  Volksgenossen  zu  pflegen  und  zu
fördern.  Rassejüdische  Christen  haben   in   ihr  keinen  Raum
und kein Recht.“
Für  die  Evangelisch‐lutherische  Landeskirche  Schleswig‐Holstein  unter‐








48 Kirchliches Jahrbuch (Anm. 35), 460.
49 Ebd., 461.
132 Joachim Liß-Walther












Viele von  denen, die  sich  zur BK hielten, waren  wie „die anderen“  auch
Mitglieder der NSDAP und erkannten die zur Aufrechterhaltung der Ord‐
nung notwendige Staatsgewalt an, die sich jedoch nicht anmaßen dürfe, in
das  Bekenntnis  und  die  Aufgaben  der  Kirche  hineinzuregieren.  Der  BK
ging  es  vor  allem  um  das  Bekenntnis  zu   Jesus  Christus,  damit  um  die
Selbstbestimmung  und  Selbstbehauptung  der  Evangelischen  Kirche  eben





„Jesus  Christus,  wie  er  uns   in  der  Heiligen  Schrift  bezeugt
wird, ist das eine Wort Gottes, das wir zu hören, dem wir im
Leben und im Sterben zu vertrauen und zu gehorchen haben.
Wir  verwerfen  die  falsche  Lehre,  als  könne  und  müsse  die
Kirche als Quelle ihrer Verkündigung außer und neben diesem
einen  Worte  Gottes  auch  noch  andere  Ereignisse  und  Mächte,
Gestalten und Wahrheiten als Gottes Offenbarung anerkennen.“
Sie steht unter dem Wort Jesu:
























Kirche  und  das  Judentum“  oder  „Das  Christentum  und  das  Judentum“.
Zwar grenzt sich  Halfmann dezidiert von der Weltanschauung des Natio‐
nalsozialismus ab, wenn er zu Beginn geradezu hellsichtig schreibt,
50 Burgsmüller/Weth (Anm. 33), 34.
51 Wilhelm Halfmann: Die Kirche und der Jude (Schriften des Amtes für Volksmission 11). Breklum
1936. Zur Entstehung dieser Schrift s. Klauspeter Reumann: Halfmanns Schrift „Die Kirche und
der Jude“ von 1936. In: Göhres u. a. (Anm. 34), 147–161. Für unseren Zusammenhang ist wesent-
lich Hanna Lehming: Antisemitismus in der Kirche – wie kam es dazu? Schleswig-holsteinische
Theologen in der NS-Zeit. In: Hansjörg Buss/Annette Göhres/Stephan Linck/Joachim Liß-Walt-
her (Hrsg.): „Eine Chronik gemischter Gefühle“. Bilanz der Wanderausstellung „Kirche, Christen,
Juden in Nordelbien 1933–1945“. Bremen 2005, 271–280. 










ben,  der  Gott  nicht  mehr  als  Schöpfer  und  Herrn  über  Welt
und  Menschen  kennt,  sondern  der  die  Welt  und  was   in   ihr
groß ist, als das Göttliche anbetet; einem Glauben, der Gottes




des  Dritten  Reiches  einzugreifen.  Vielmehr  werden  wir  von
der  Kirche  her  aus  der  bald  zweitausendjährigen  Erfahrung
mit  den   Juden  sagen  müssen:  Der  Staat  hat  recht.  Er  macht
einen Versuch zum Schutze des deutschen Volkes, wie er von
hundert Vorgängern in der ganzen Christenheit gemacht wor‐
den  ist,  und  zwar  mit  Billigung  der  christlichen  Kirche.  Man
braucht nur Luthers Schriften zur Judenfrage zu lesen, um zu
finden, daß das, was heute geschieht, ein mildes Verfahren ge‐






53 Halfmann (Anm. 51), 3. Kein Wunder daher, dass die Schrift im Februar 1937 verboten wurde.
54 Ebd., 13.












gefallen   zwischen   […]   Juden  und  Christen.“56  Daher  habe  das   „Dritte
Reich“ die Aufgabe, das deutsche Volk, das sich zum allergrößten Teil als



















































59 Bruderrat der Evangelischen Kirche in Deutschland. Wort zur Judenfrage vom 8. April 1948. In:
Rolf Rendtorff/Hans Hermann Henrix (Hrsg.): Die Kirchen und das Judentum. Dokumente von
1945–1985. Paderborn–München 1988, 542.
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Deutschland und anderen europäischen Ländern, in ökumenischen Konfe‐





























60 Zusammenfassung einer längeren Ausführung: Joachim Liß-Walther: „Die Gemeinde des Chris-
tus fußt auf Israel“ – Ein Beitrag zum Stand evangelischer Einsichten nach der Schoah. In: Joa-
chim Liß-Walther/Bernd Gaertner: Aufbrüche. Christlich-Jüdische Zusammenarbeit in Schles-
































der  Antijudaismus,   geschweige   denn  Antisemitismus  mehr   in
Theorie und Praxis der Kirche noch und wieder Platz nehmen und
besetzen  darf,  weil  das  Christentum  aus  Israel  hervorwuchs  und
auch in dem, worin es sich von Israel unterscheidet – im Bekennt‐
nis zu Jesus Christus – verbunden ist und bleibt.
